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Hilter aud) ber ©lenfdjen wieBer erinnerte. ©idjt baïî er bie

©lenfdjen für feinesgletdjen geadfjtet fiätte, aber er Begann
nach ihnen auspfdjauen, er begann fidj, oerlaffen 3U füblen,
et begann an ©ergangenes 3« benïen. ©Hein oie Stabt roar
nicht mebr ba unb ïeirt ©efang im Siebestal unb feine

Sutten mebr auf ben ©[pen. ©s waren feine ©lenfdjen
mebr ba. ©udj fie. waren oergangen. ©s war ftill geworben,
es war well geworben, es lag ein Schatten in Der Suft.

Oer ©erg erbebte, als et füllte, was ©ergeben fei;
unb als er erbebte, fanf fein ©ipfel 3ur Seite unb Stürmte,

hinab unb Selstrürnmer rollten ibm nach über bas Siebestal
binteeg, bas Iängft mit Steinen ausgefüllt lag, bis in bas

©teer bittunter.
3a, bie Seiten waren anbers geworben, ©Sie fam bas

nur, bah er fid) jebt immer Oer ©lenfdjen erinnern unb an
fie benïen muffte? ©Sar bas niebt einft amnberfcbön gewefen,

wie bie Sommerfeuer gebrannt batten unb wie im Siebes»

tat bie jungen ©lenfdjen in ©aaren gingen? Ob, unb tuie

batte ibr ©efang oft füh unb warm geflungen!
Oer greife ©erg war gaii3 in ©rinnerungen oerfunfen,

er fühlte faum, wie bie 3abrbunöerte wegffoffen, wie es ba

unb bort in feinen Söhlen mit teifem Oonner ftüräte unb

fid) febob. ©Senn er ber ©lenfeben gebaute, fo fchmer3te ihn
ein bumpfer ©nflang aus oergangenen ©Seitaftern, eine

uncerftanbene ©ewegung unb Siebe, ein bunfler, fd)weben»

ber ©raunt, als wäre einft aud) er ein ©tenfd) ober Ben

©lenfdjen äbnlidj gewefen, bätte gefungen unb fingen hören,
als fei ihm ber ffiebanfe ber ©ergänglidjfeif fdjon in feinen

frübeften Sagen einmal burdjs -fjers gegangen.
Oie Zeitalter floffen weg. Ijerabgefunïen unb non

rauben Steinwüften rings umgeben, hing ber fterbenbe ©erg
feinen ©räumen nadj. ©Sie war bas einft gewefen? ©Sar

ba nid)t ein Slang, ein feiner Silberfaben, ber ihn mit
ber oergangenen ©3elt oerbanb? ©tübfam wühlte er in ber

©adjt oermoberter ©rinnerungen, taftete ruhelos jerriffenen
fÇaben nach, beugte fid) immer wieber weit über Ben ©b=

grunb Oes ©ewefenen. — $atte nicht auch ihm einft in Ber

3eifenferne eine ©emeinfdjaft, eine Siebe geglüht? ©Sar

nidjt audj er einft ber ©infame, Oer ©rohe, gleich' unter
©deichen gewefen? — Satte nidjt audj ihm einft, im ©nfang
ber Oinge, eine ©lutter gefungen?

©r fann unb fann unb feine ©ugen, bie blauen Seen,
würben trüb unb febwer unb oerwanbelten fid) in ©loor
unb Sumpf unb über bie ©rasbänber unb ©einen ©lumen»

pläbe bin riefelte Steingefdjiebe. ©r fann unb aus unbenï»

lidjer Sferne herüber hörte er es Hingen, fühlte Töne fdjwe»

Ben, ein Sieb, ein ©lenfdjcnlieb, unb er erbitterte oor fdjmerj»
lieber Stift.im ©Siebererïennen. ©r hörte bie Oöne unb er

fah einen ©lettfcljen, einen 3üngling, gan3 in Oötie gehüllt
burd) bie Süfte in ben fonnigett Gimmel fdjwebeit unb
bunbert oergrabene ©rinnerungen waren erfdjüttert unb be=

gannen 3U riefeln unb 3U rollen, ©r fah ein ©lenfdjengefidjt
mit bunïlen ©ugen, unb bie ©ugen fragten ihn 3wingenb:
„©Sillft bu nicht einen ©3unfdj tun?"

Unb er tat einen ©Sunfd), einen ftillen ©Sunfd), unb
inbem er ihn tat, fiel jene Oual oon ihm ab, baß er fid)
auf fo ferne unb oerfdjollene Oinge befinnen muhte, unb

alles fiel oon ihm ab, was ihm weh getan hatte, ©s

ftür3te ber ©erg unb Bas Sanb itt fidj sufammen, unb wo

flsper, Ulrid) 2winali.

^alburn gewefen war, ba wogte weit unb raüfdjenB Bas
unenblicbe ©leer unb barüber gingen im ©3ed)fel bie Sonne
unb bie Sterne hin.

3nHttglifi^3Birfcett 'to 3iirtcf).
©on bans 3 u 11 i ge r.

©or 400 3abren, am 1. 3anuar 1519, beriefen bie
©borherren Bes ©rohmünfterftiftes 3U 3ürid) ben burd) feine
feine bumanijtifcbe ©ilbung weithin beïannten U1 r i d)

3 win g Ii als S eut prie ft er in ihre Stabt, weldje ba»
burd) ber ©littelpunït ber ©eformation werben füllte. ©Her»
bings ahnte ber 34jährige, gut ïatholifd) gefinnte ©eiftlidje
barnals bie hohe ©eftimmung feiner ©erfönlid)teit noch nicht,
©egen ben Samfon'fdjen ©bfahbanbel war er 3war mit
aSucbt aufgetreten. Oas bebeutete aber noch leinen ©rud)
mit ber 1)1- römifdjen Rirdje, bie ihm als päp ft Ii chein
© 10111 t b e n ï a p l a n fogar eine ©enfion be3aljlte. ©udj
hatte er in Bern barnals auf ber ic>öbe feiner ©lad)t ftehen»
ben Sar binai ©latbäus S thinner, einen (Sönner
unb $örberer ber religio feit ©euerungert, bie er anftrebte,
unb hoffte 3uoerfid)tIidj auf bie ©litljilfe bödjjter ïirdjlidjer
©otentaten. 3ebodj war nicht allein Oer 3 er fall unb Die
£> b e r f l ä dj l i dj f eit bes Damaligen © ul g är t a t ho Ii »
3ismus ber ©runb. welcher 3wingli 31t ©efornteit trieb:
ihn Drängte feine h^hre 0 at e r I än b i f dj e © ef in n u n g.
Oie Schweis ïranïte am ©eislaufen unb © e tt f i 0 »

n e n u n w e f e tt. Scbultheihen unb ©atsberren bejogeu feine
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Alter auch der Menschen wieder erinnerte. Nicht datz er die

Menschen für seinesgleichen geachtet hätte, aber er begann
nach ihnen auszuschauen, er begann sich verlassen zu fühlen,
er begann an Vergangenes zu denken. Allein die Stadt war
nicht mehr da und kein Gesang im Liebestal und keine

Hütten mehr auf den Alpen. Es waren keine Menschen

mehr da. Auch sie waren vergangen. Es war still geworden,
es war welk geworden, es lag ein Schatten in der Luft.

Der Berg erbebte, als er fühlte, was Vergehen sei?

und als er erbebte, sank sein Gipfel zur Seite und stürzte,

hinab und Felstrümmer rollten ihm nach über das Liebestal
hinweg, das längst mit Steinen ausgefüllt lag. bis in das
Meer hinunter. >

Ja, die Zeiten waren anders geworden. Wie kam das

nur. datz er sich jetzt immer der Menschen erinnern und an
sie denken mutzte? War das nicht einst wunderschön gewesen,

wie die Sommerfeuer gebrannt hatten und wie im Liebes-

tal die jungen Menschen in Paaren gingen? Oh, und wie

hatte ihr Gesang oft sütz und warm geklungen!

Der greise Berg war ganz in Erinnerungen versunken,

er fühlte kaum, wie die Jahrhunderte wegflössen, wie es da

und dort in seinen Höhlen mit leisem Donner stürzte und

sich schob. Wenn er der Menschen gedachte, so schmerzte ihn
ein dumpfer Anklang aus vergangenen Weltaltern, eine

unverstandene Bewegung und Liebe, ein dunkler, schweben-

der Traum; als wäre einst auch er ein Mensch oder den

Menschen ähnlich gewesen, hätte gesungen und singen hören,
als sei ihm der Gedanke der Vergänglichkeit schon in seinen

frühesten Tagen einmal durchs Herz gegangen.
Die Zeitalter flössen weg. Herabgesunken und von

rauhen Steinwüsten rings umgeben, hing der sterbende Berg
seinen Träumen nach. Wie war das einst gewesen? War
da nicht ein Klang, ein feiner Silberfäden, der ihn mit
der vergangenen Welt verband? Mühsam wühlte er in der

Nacht vermoderter Erinnerungen, tastete ruhelos zerrissenen

Fäden nach, beugte sich immer wieder weit über den Ab-
gründ des Gewesenen. — Hatte nicht auch ihm einst in der

Zeitenferne eine Gemeinschaft, eine Liebe geglüht? War
nicht auch er einst der Einsame, der Grotze, gleich unter
Gleichen gewesen? — Hatte nicht auch ihm einst, im Anfang
der Dinge, eine Mutter gesungen?

Er sann und sann und seine Augen, die blauen Seen,

wurden trüb und schwer und verwandelten sich in Moor
und Sumpf und über die Grasbänder und kleinen Blumen-
plätze hin rieselte Steingeschiebe. Er sann und aus undenk-

licher Ferne herüber hörte er es klingen, fühlte Töne schwe-

den, ein Lied, ein Menschenlied, und er erzitterte vor schmerz-

licher Lust im Wiedererkennen. Er hörte die Töne und er

sah einen Menschen, einen Jüngling, ganz in Töne gehüllt
durch die Lüfte in den sonnigen Himmel schwebe,? und
hundert vergrabene Erinnerungen waren erschüttert und be-

gannen zu rieseln und zu rollen. Er sah ein Menschengesicht

mit dunklen Augen, und die Augen fragten ihn zwingend:
„Willst du nicht einen Wunsch tun?"

Und er tat einen Wunsch, einen stillen Wunsch, und
indem er ihn tat, fiel jene Qual von ihm ab, datz er sich

auf so ferne und verschollene Dinge besinnen mutzte, und

alles fiel von ihm ab, was ihn? weh getan hatte. Es
stürzte der Berg und das Land in sich zusammen, und wo

Ksper. Ulrich Zwingli.

Faldum gewesen war, da wogte weit und rauschend das
unendliche Meer und darüber gingen im Wechsel die Sonne
und die Sterne hin.

Zwinglis^Wirken in Zürich.
Von Hans Z ulIiger.

Vor 499 Iahren, am 1. Januar 1519, beriefen die
Chorherren des Grotzmünsterstiftes zu Zürich den durch seine
feine humanistische Bildung weithin bekannten U l r i ch

Zwingli als Leutpri ester in ihre Stadt, welche da-
durch der Mittelpunkt der Reformation werden sollte. Aller-
dings ahnte der 34jährige, gut katholisch gesinnte Geistliche
damals die hohe Bestimmung seiner Persönlichkeit noch nicht.
Gegen den Samson'schen Ablatzhandel war er zwar mit
Wucht aufgetreten. Das bedeutete aber noch keinen Bruch
mit der HI. römischen Kirche, die ihm als päpstlichem
A ko l u t h e n k a p l a n sogar eine Pension bezahlte. Auch
hatte er in dem damals auf der Höhe seiner Macht stehen-
den Kardinal Mathäus Schinner, einen Gönner
und Förderer der religiösen Neuerungen, die er anstrebte,
und hoffte zuversichtlich auf die Mithilfe höchster kirchlicher
Potentaten. Jedoch war nicht allein der Zerfall und die

Oberflächlichkeit des damaligen V ul g är k a t h o li -

zismus der Grund, welcher Zwingli zu Reformen trieb:
ihn drängte seine hehre v a t e r l än d i s che Gesin n u n g.
Die Schweiz krankte am Reis laufen und Pensio-
n e n n w e s e n. Schultheitzen und Ratsherren bezogen keine
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(Behälter für if>rc ©eamtungen unb fud)ten fidj an Dem
reichlich fliefeenben fransöfifdjen ©olbe fdfablos 31t halten,
währenb auf Dem fianbe bie männliche ©eoölferung ben
fiodungen Der ©3 erb er unterlag.

Zuünglistein bei Kappel.

.3wing Ii fannte bas 3üge!lofe, oerroilbewbe ©eben Der
Sôlbnerheeré aus eigener ©nfdjauung, mar er Dod) als
Sfelbprebiger ber ©lamer über Den ©ottbarb mitge3ogen
unb batte ben Sieg non Ko o ar a unb ben Küd3ug oon
©tarignano mitgemacht. 2BoI)I batte es nicht an ©er»
fudjen gefehlt, bem ©runöübel ber Damaligen wirtfdjaft»
lichen unb moralifdfen ©erlotterung Des Schweijertums 3U
fteuern. 1503 befchwur bie Sabener Dagfahung feierlich
Den „©enfionenbrief", ber bie. „Keiferei" unb Das
einnehmen frember ©ehälter bei ftrenger Strafe oerbot;
aber bie ©egeifterung hielt Den glatten ©Sorten unb Dem
blintenben ©olbe Der SenDlinge Des 3rran3ofen!önigs nicht
lange ftanb. Der neue Sürdjer fieuipriefter trat nun oon
Der Salbei aus nicht nur Den Schaben ber 5tird)e entgegen,
fonbern er oerbanb biefe mit Denen ber ©ollswirtfchaft
unb ©olitiï. ©r begann mit Der Auslegung Des
©laibäus ©oangeIiums unb betrachtete Die bama»
lige ©Seit unter Dem ©efichtstoinfcl eines ©briftentums, Das
er aus Der Urquelle unb nicht aus fd)oIaftifd)en ©üdjern
fchöpfte. ©tit beifeenbem Spott unb Derbem Droh re&ete
er gegen Die ©enfionennebmer unb Keisläufer oor einer
immer mehr antoadjfenben Subörerfdfaft. Schliehlid) gewann
er fooiel ©influh, bah es Die Kegierung nach Anfragen Der
fianbgemeinben toagte, als einiger Stanton Der ©ibgenoffen»
fchaft Dem Solbbünbnis mit Sfranfreidj nicht
b e i 3 u t r e t e n.

©Is ©erfechter einer bünbnisfeinblicben ©olitil muhte
3t»ingli auch gegen bie römifdjen ©Serber auftreten. So
!am es 3um ©rucf) mit Schinner, ben er mit Däfern
©Sorte angriff: „Schüttelt man bie roten fjjüte unb ©tante!
ber Starbinäle, fo fallen Duïaten unb itronen heraus;
winbet man fie, fo rinnt b eines Sohnes, ©rubers, ©aters
unb guten ffrreunbes ©lut heraus!" ©r gab feine päpftlidfe
©ïoluthenpenfion auf, tourbe ©ürger oon 3üri<h unb fieberte
fid) Durch bie ©rwerbung einer ©horherrenftelle bie fiitan«
3ieIIie Unabhängigfeit (1521). 3u biefer 3-eit war Der ©ruch
Suttjers mit Der „eitt3igen" hl- römifeben ttirdje bereits
Datfache geworben unb ©teifter ©tartin als 51 eher aus«
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geflohen. ©angfam Iöfte fid) nun auch 3toingIi oon ihr ab,
1522 prebigte er gegen Die fïafteng ebote. fîolge
baoon toar ein Streit mit bem ©ifchof oon itonftans.
Diefer flagte ihn oor Dem Kate an. 3wingfi oerantwortete
fid) cor Den 3weibunbert unb fiegte. hierauf oerfahte er
eine Streitfdfrift, „21 rdjeteles", in ber er fidh 00m ©ifdfof
losfagte, fotoie oon ieber ïircblidjen ©utorität, unb per»
fprad), bie chriftlidje ©emeinbe auf ©runb ber
©oangelien neu auf3ubauen. ©r hatte eingefehen,
betfe Die offiätcllc Slirche toohl für einige Keförmchen, jebod)
nid)i für eine nottrenbige Keugeftaltung 3U haben toar.

Der Keformator oerlangte Die Freiheit ber djriftlicben
©rebigt, bie ©rlaubnis 3ur ©riefterehe, 2Ibfdjaffung Der
ffraftertgebote, Der ©ilber, Keliquien unb ber ©eichte. Stir»
dhenbiener foltten bas 2IbenbmahI unter Die ©lieber Der
©emeinbe oerteilen, Die iiiöfter aufgehoben, 00m Staat
oerwaltet unb in Spitäler unb ©rmenanftalten umgewan»
belt toeröen. Die Kegierung foil oor allem eine auf gött»
liehe ©utorität beruhenbe ©oIiaei= unb Sirafgewalt fein mit
Dem altteftamentlichen ©runDgefeh: „DoD umb tob, leben
umb leben, oug um oug, branb umb brattb, tounben umb
tcunben, ftreid) umb ftreich!" Die oor ©ott oerantwortliche
Cbrigfeit hat in ihrem Staate Dafür 311 Jorgen, „bah Die

ftarfen, faiften böd bie armen, blöben fdjäfli nit umbringen",
©r oerlangt als Kegierenbe eine ©riftofratie Des ©eiftes
Unb Der ffiefinnuitg unb befürwortet Die ©erteibigung Des

bebrobten ©aterlanbes burd) einen ©ngriffsfrieg.
Kad) 3wei gewaltigen, öffentlichen Disputationen

im 3ahre 1523 erlieh bie Sürdjer Kegierung unter ©in»
holung Des ©inoerftänbniffes Der ©anbgemeinben Das Ke
formationsmanbat. Damit hatte fich biefer ilanton
enbgiiltig für Die neue fiehre entfehieben unb tourbe su einer
2Irt Dheofratie, bie fich oon 3toingIis 3Deen leiten lieh,
fo bah ein über Den Keformator fpottenber ©hronift nicht
fo Unrecht hat, wenn er behauptet, ber ehemalige fieutpriefter
fei „©ürgermeifter, Schreiber unb Kat in einer ©erfon".

©ente hatten Die 3ürd)er Sauern Die fühe ©ot«
fcljafl oon Der Freiheit bes ©hriftenntenf^en oemommen,
Denn noch waren fie 3um grohen Deil leibeigen unb fehr
geneigt, 3infen unb Sehnten absufdjütteln. Durch Huge ©er»
mittlung brachten ber Keformator unb Die Kegierung Die

©ufftänbifdfen wieber 3ur Drbnung, inbem Den reoolutio»
nären Kegungen einige Sugeftänbniffe gemalt würben.
Schroffer oerfuhr man gegen Die Säufer unb © 11 g I ä u
b i g en. ©tan nahm ihre Häupter gefangen unb ftrafte fie
an ©ut unb ©eben, ober man oerbannte fie.

Zwinglis Watten.

Snäwifchen hatte fid) 3wingli mit ©una Keinharb
oerehelidft, Die ihm öurd) ihre ^erslichfeit unb ©infachheit
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Gehälter für ihre Beamtungen und suchten sich an dem
reichlich fliehenden französischen Golde schadlos zu halten,
während auf dem Lande die männliche Bevölkerung den
Lockungen der Werber unterlag.

àingljztein bei Kappel.

Zwingli kannte das zügellose, verwildernde Leben der
Söldnerheere aus eigener Anschauung, war er doch als
Feldprediger der Glarner über den Eotthard mitgezogen
und hatte den Sieg von Nov ara und den Rückzug von
Marignano mitgemacht. Wohl hatte es nicht an Ver-
suchen gefehlt, dem Grundübel der damaligen wirtschaft-
lichen und moralischen Verlotterung des Schweizertums zu
steuern. 1503 beschwur die Badener Tagsatzung feierlich
den „Pensionenbrief", der die „Reiserei" und das
Annehmen fremder Gehälter bei strenger Strafe verbot?
aber die Begeisterung Hielt den glatten Worten und dem
blinkenden Golde der Sendlinge des Franzosenkönigs nicht
lange stand. Der neue Zürcher Leutpriester trat nun von
der Kanzel aus nicht nur den Schäden der Kirche entgegen,
sondern er verband diese mit denen der Volkswirtschaft
und Politik. Er begann mit der Auslegung des
Mathäus-Evangeliums und betrachtete die dama-
lige Welt unter dem Gesichtswinkel eines Christentums, das
er aus der Urquelle und nicht aus scholastischen Büchern
schöpfte. Mit beißendem Spott und derbem Trotz redete
er gegen die Pensionennehmer und Reisläufer vor einer
immer mehr anwachsenden Zuhörerschaft. Schließlich gewann
er soviel Einfluß, daß es die Regierung nach Anfragen der
Landgemeinden wagte, als einziger Kanton der Eidgenossen-
schaft dem Soldbündnis mit Frankreich nicht
b e i z u t r e t e n.

Als Verfechter einer bündnisfeindlichen Politik mußte
Zwingli auch gegen die römischen Werber auftreten. So
kam es zum Bruch mit Schinner, den er mit bösem
Worte angriff: „Schüttelt man die roten Hüte und Mäntel
der Kardinäle, so fallen Dukaten und Kronen heraus?
windet man sie, so rinnt deines Sohnes, Bruders, Vaters
und guten Freundes Blut heraus!" Er gab seine päpstliche
Akoluthenpension auf, wurde Bürger von Zürich und sicherte
sich durch die Erwerbung einer Chorherrenstelle die finan-
zielle Unabhängigkeit (1521). Zu dieser Zeit war der Bruch
Luthers mit der „einzigen" hl. römischen Kirche bereits
Tatsache geworden und Meister Martin als Ketzer aus--

gestoßen. Langsam löste sich nun auch Zwingli von ihr ab,
1522 predigte er gegen die F a st e n g e b ote. Folge
davon war ein Streit mit dem Bischof von Konstanz.
Dieser klagte ihn vor dem Rate an. Zwingli verantwortete
sich vor den Zweihundert und siegte. Hierauf verfaßte er
eine Streitschrift, „Archeteles", in der er sich vom Bischof
lossagte, sowie von jeder kirchlichen Autorität, und ver-
sprach, die christliche Gemeinde auf Grund der
Evangelien neu aufzubauen. Er hatte eingesehen,
daß die offizielle Kirche wohl für einige Reförmchen, jedoch
nicht für eine notwendige Neugestaltung zu haben war.

Der Reformator verlangte die Freiheit der christlichen
Predigt, die Erlaubnis zur Priesterehe, Abschaffung der
Fastengebote, der Bilder, Reliquien und der Beichte. Kir-
chendiener sollten das Abendmahl unter die Glieder der
Gemeinde verteilen, die Klöster aufgehoben, vom Staat
verwaltet und in Spitäler und Armenanstalten umgewan-
delt werden. Die Regierung soll vor allem eine auf gött-
liche Autorität beruhende Polizei- und Strafgewalt sein mit
dem alttestamentlichen Grundgesetz: „Tod umb tod, leben
umb leben, oug um oug, brand umb brand, wunden umb
wunden, streich umb streich!" Die vor Gott verantwortliche
Obrigkeit hat in ihrem Staate dafür zu sorgen, „daß die
starken, faisten böck die armen, blöden schäfli nit umbringen".
Er verlangt als Regierende eine Aristokratie des Geistes
und der Gesinnung und befürwortet die Verteidigung des
bedrohten Vaterlandes durch einen Angriffskrieg.

Nach zwei gewaltigen, öffentlichen Disputationen
im Jahre 1523 erließ die Zürcher Regierung unter Ein-
holung des Einverständnisses der Landgemeinden das Re-
formationsmandat. Damit hatte sich dieser Kanton
endgültig für die neue Lehre entschieden und wurde zu einer
Art Theokratie, die sich von Zwinglis Ideen leiten ließ,
so daß ein über den Reformator spottender Chronist nicht
so Unrecht hat, wenn er behauptet, der ehemalige Leutpriester
sei „Bürgermeister. Schreiber und Rat in einer Person".

Gerne hatten die Zürcher Bauern die süße Bot-
schaft von der Freiheit des Christenmenschen vernommen,
denn noch waren sie zum großen Teil leibeigen und sehr

geneigt, Zinsen und Zehnten abzuschütteln. Durch kluge Ver-
mittlung brachten der Reformator und die Regierung die
Aufständischen wieder zur Ordnung, indem den revolutio-
nären Regungen einige Zugeständnisse gemacht wurden.
Schroffer verfuhr man gegen die Täufer und Alt gIäu -
b i g en. Man nahm ihre Häupter gefangen und strafte sie

an Gut und Leben, oder man verbannte sie.

Zwinglis Watten.

Inzwischen hatte sich Zwingli mit Anna Reinhard
verehelicht, die ihm durch ihre Herzlichkeit und Einfachheit
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feitt $eim behaglich gu machen
muffte. Sei Sieb unb Rauten»
fpiet rufjte ber Rafttofe üon feiner
fo üielfeitigen Tätigleit auS unb
ijotte fidE) neue Gräfte. Tenn
aufjer feinem fßreöigeramt unb
üon feiner politifchen Tätigfeit
mirfte er an ber „fßropljegei" :

fünfmal roodjentiict) mürben üor
Pfarrern unb Stubenten im
Sljor beg ©rofjmünfterg bie

Zeitige Sdjrift t^eologifct) erflärt
unb erbautid) ausgelegt. Tagu
!am bie Abfaffung einer grofjen
Angai)l oft umfangreicher Stampf»
unb SefeffrungSfchriften,
neben einer täglichen, regen Sïor»
refponbeng. Senbfcbreiben gin»
gen unb famen. Bmingli fud)te
fid) mit Sutffer gu einigen unb
unternahm nach einem _frud)t»
lofen Sriefmedjfel fogar bie Steife

auf bas Riarburger Ranbgrafen»
fälofj, aus bem er unüerföhnt unb
enttäufcht gurüdfelfren muhte. Sin
ber SluSfegttng ber Sebeutung
beS hl. 9îachtmahteS fd)eiterten
bie Serhanbtungen. Ter h^
töpfige ehemalige SBittenberger»
mönd) wollte bie SBanbtung üon
SBein unb Srot nicht btofi finn»
Bilblidj oerftehen, rote es unfer Reformator auffaßte. ©s
ift eine ber biiterften 3tonien ber 2BeItgefrf>icf»te, bah Das

Rialjl ber Serföpnung unb brüberlidjen "Siebe ber ©runb
bes 3®iefpaltes ber proteftantifdjen Rirdje roerben muhte!

3ürid) unb ber Reformation in ber Schwefe Drohte, als
1525 bie Rîeffe nbgefdjaffi rourbe, ein neuer Sreinb. Die
fünf inneren Orte unb aud) greiburg fdjicften ihre Räte 311=

fammen unb befcbloffen: ©ntroeber führen bie „Abtrünnigen"
bie „heilige Rieh" roieber ein, ober roir ftohen fie aus Dem

Sunbe aus! Das oon 3wingli längft erfehnte Reli»
gionsgefprädj tarn in Sab en 3uftanbe. Tiefe Stabt
roar jebodj gut fatholifd), unb weil bie Altgläubigen be=

fdjloffen hatten, ben „Rehertönig" gefangen 3U nehmen, too
fie feiner habhaft roerben tonnten, fo oerbot bie 3ürdjer
Regierung bem Reformator bie Teilnahme, tfrofjlodenb
fah Oefterreid) bem Streit ber ©ibgenoffen 3U, bereit, bei
einem Bewaffneten Sorgehen ber fernblieben Srüber 3U inter»
oenieren unb womöglich feine Terrfdjaft neu aufsuridjlen.
Rlit welcher ItngebulD man jenfeits bes Rheines roartete,
geigt ber Ausfpruch eines 3nnsbruder Regierungsmannes:
„3ch hett's niemer geglaubt, bah bie bleiben fo lang oer»

3ogen unb einahber nit erbürftet; ich mein, fie habenb Den

braten gefdjmedt!" Als auch in Sern bie Reformation
fiegte unb fid) 3üridj mit ihm unb Safet, Schaffhaufen,
St. ©allen, ©larus, 5tonftau3 unb Rtülbaufen 3U111 „ehrift»
liehen Surgrecht" 3ufammenfchfoh, oerhanben fidj Die

innern Orte mit & ab s b u r g. Tie Sdjroifeer fingen ben
bfenadjer Rfarrer 3 a t f e r ab unb oerbrannten ihn.
Taraufhin «Härten ihnen bie 3ürdjer ben Krieg unb be»

liegten fie bei 3 app el ohne
_
eigentliches Slutoergiehen.

Ter Streit rourbe burch Vermittlung bes ©lamer RanD»

ammanns beigelegt.- Tie berühmte Cappeler Rlitdjfuppe
geigt uns, bah Die 3riegsftimmung nod) nicht bis ins
gemeine Sol! gèftiegen unb oielmehr eine Angelegenheit Der

„Staffen" war. Tie Snnerfdjroefeer muhten ben SunDes»
brief mit Oefterreid) oernidjten, bas Stäbteburgredjt aber
blieb. 3n ben gemeinen Serrfchaften follte Die SoIIsab»
fiimmung über bas Seïenntnis entfdjeiben.

Teshalb bauerfe ber triebe nicht lange. Rad) Drei

3ahren ftanb man fid) bei Rappel oon neuem gegenüber.

3 Bath- Bulliiiaer: Zioinalis 6etwrtst)aus bei Wildbaus.
(Ocigttinl im äkfitse bei- gürrljcr JCfutiftgefettfcpaft.)

3roingli begleitete bas Stabtbanner, mahnte unb tröftete:
„Rlüffcn roir gleich leiben, fo ift bie Sache bo<h gut!"
Unterroalbner fanben. ihn nadj bem für Die Reformierten
unglüdlichen Ausgang ber' Schlacht, ©r roar mehrfach Durch»
Tieb unb Slid) oerrounDet, unb als er roe ber beichten, nod)
bie Teiligen anrufen wollte, gab ihm Der Sölbnerhauptntaitn
Sodinger ben Tobesftoh- Sein Reicbnam rourbe geuierteilt
unb oerbrannt.

Tas Taupt ber Reformation 'roar aus Der Tßett ge»
fchafft. ©ine bange 3eit roartete Derer, bie fich 3U ihm be»
tannten. Seine 3been aber blieben! Ter Rtärtprertob ihres
Trägers machte fie nod); lebensträftiger! Teute bliden roir
mit Stola unb Setounberung auf 3roinglis Sermädjtnis
unb freuen uns, bah ihn Der Iriegerifdje Telbentob für fein
SBer! über Rüther unb ©aloin hinaushebt!

trieben unb 9îcuoIution.
Sericht com 18.—25. Tesember.

Augenblidlid) fd)eint auf ber ganjen Rinie ein Still»
ftanb in Der ©ntroidlung all ber neu aufgeworfenen Sro»
bleme eingetreten 3U fein. Tie Reoolution macht einen Atem»
halt; ber Siegesroahn finît sufammen in Der ©rmübung
feines erften höchften Taumels; bie ©egenfäheSSiIfon»©ntente
oerbergen fich hinter Segrühungsreben unb in ben befehlen
©ebieten Teutfchlanbs machen Die feinblichen Söüer Se»
îanntfchaft im gröhten Stile. Todj ba unD bort gellt ein
îurjer Alarmf^rei; bas fagt, Dah noch Tinge lommen wer»
ben, bie ber Rrieg gebar. unD bie fich ausroirïen müffen,
ehe bie RSenbung 311m Seffern lommen !ann. 3n biefem
3eid)en begehen roir ben fünften 3ahresroechfel feit Kriegs»
ausbrud), mit ©rauen oor bem unfichern Rtorgen, unD mit
Toffnung im Terjetc, bah ein Rtann ben Seroeis ber
©eiftesherrfchaft liefern werbe, jener Terrfdjaft, Oie bas
blinbe ©efeh Des Raturgefchehens in ber SBeltgefdjidjte aus»
fehalten mühte.

_

i

3ener Rtann, auf Den Die Sölter hoffen, ift Sßilfon,
unb bie Sterne feines Sanners finb 3eidjen einer grohen
RBeihnadjt geworben, Die ber 2Belt anbrach: Ter Seginn

IN VVOKD UND klbv

sein Heim behaglich zu machen
wußte. Bei Lied und Lauten-
spiel ruhte der Rastlose von seiner
so vielseitigen Tätigkeit aus und
holte sich neue Kräfte. Denn
außer seinem Predigeramt und
von seiner politischen Tätigkeit
wirkte er an der „Prophezei":
Fünfmal wöchentlich wurden vor
Pfarrern und Studenten im
Chor des Großmünsters die

heilige Schrift theologisch erklärt
und erbaulich ausgelegt. Dazu
kam die Abfassung einer großen
Anzahl oft umfangreicher Kampf-
und Belehrungsschriften,
neben einer täglichen, regen Kor-
respondenz. Sendschreiben gin-
gen und kamen. Zwingli suchte
sich mit Luther zu einigen und
unternahm nach einem frucht-
losen Briefwechsel sogar die Reise

auf das Marburger Landgrafen-
schloß, aus dem er unversöhnt und
enttäuscht zurückkehren mußte. An
der Auslegung der Bedeutung
des hl. Nachtmahles scheiterten
die Verhandlungen. Der hart-
köpfige ehemalige Wittenberger-
mönch wollte die Wandlung von
Wein und Brot nicht bloß sinn-
bildlich verstehen, wie es unser Reformator auffaßte. Es
ist eine der bittersten Ironien der Weltgeschichte, daß das
Mahl der Versöhnung und brüderlichen 'Liebe der Grund
des Zwiespaltes der protestantischen Kirche werden mußte!

Zürich und der Reformation in der Schweiz drohte, als
1525 die Messe abgeschafft wurde, ein neuer Feind. Die
fünf inneren Orte und auch Freiburg schickten ihre Räte zu-
sammen und beschlossen: Entweder führen die „Abtrünnigen"
die „heilige Meß" wieder ein, oder wir stoßen sie aus dem
Bunde aus! Das von Zwingli längst ersehnte Reli-
gionsgespräch kam in Baden zustande. Diese Stadt
war jedoch gut katholisch, und weil die Altgläubigen be-
schlössen hatten, den „Ketzerkönig" gefangen zu nehmen, wo
sie seiner habhaft werden konnten, so verbot die Zürcher
Regierung dem Reformator die Teilnahme. Frohlockend
sah Oesterreich dem Streit der Eidgenossen zu, bereit, bei
einem bewaffneten Vorgehen der feindlichen Brüder zu inter-
venieren und womöglich seine Herrschaft neu aufzurichten.
Mit welcher Ungeduld man jenseits des Rheines wartete,
zeigt der Ausspruch eines Innsbrucks Regierungsmannes:
„Ich hett's niemer geglaubt, daß die Keiben so lang ver-
zogen und einander nit erbürstet: ich mein, sie habend den
braten geschmeckt!" ^ Als auch in Bern die Reformation
siegte und sich Zürich mit ihm und Basel, Schaffhausen,
St. Gallen, Elarus, Konstanz und Mülhausen zum „christ-
lichen Bur g r echt" zusammenschloß, verbanden sich die
innern Orte mit H ab s b u r g. Die Schwyzer fingen den
Uznacher Pfarrer Kaiser ab und verbrannten ihn.
Daraufhin erklärten ihnen die Zürcher den Krieg und be-
siegten sie bei K appel ohne eigentliches Blutvergießen.
Der Streit wurde durch Vermittlung des Glarner Land-
ammanns beigelegt. Die berühmte Kappeler Milchsuppe
zeigt uns, daß die Kriegsstimmung noch nicht bis ins
gemeine Volk gestiegen und vielmehr eine Angelegenheit der
„Pfaffen" war. Die Innerschweizer mußten den Bundes-
brief mit Oesterreich vernichten, das Städteburgrecht aber
blieb. In den gemeinen Herrschaften sollte die Volksab-
stimmung über das Bekenntnis entscheiden.

Deshalb dauerte der Friede nicht lange. Nach drei
Iahren stand man sich bei Kappel von neuem gegenüber.

Z »slh. »ulüiigsr: Xwinglis kedurtsftaus bei VVilddaus.
^Original im Besitze der Zürcher Kmistgesellschafch

Zwingli begleitete das Stadtbanner, mahnte und tröstete:
„Müssen wir gleich leiden, so ist die Sache doch gut!"
Anterwaldner fanden ihn nach dem für die Reformierten
unglücklichen Ausgang der' Schlacht. Er war mehrfach durch-
Hieb und Stich verwundet, und als er weder beichten/noch
die Heiligen anrufen wollte, gab ihm der Söldnerhauptmann
Vockinger den Todesstoß. Sein Leichnam wurde gevierteilt
und verbrannt.

Das Haupt der Reformation war aus der Welt ge-
schafft. Eine bange Zeit wartete derer, die sich zu ihm be-
kannten. Seine Ideen aber blieben! Der Märtyrertod ihres
Trägers machte sie noch lebenskräftiger! Heute blicken wir
mit Stolz und Bewunderung auf Zwinglis Vermächtnis
und freuen uns, daß ihn der kriegerische Heldentod für sein
Werk über Luther und Calvin hinaushebt!

Frieden und Revolution.
Bericht vom 13.—25. Dezember.

Augenblicklich scheint auf der ganzen Linie ein Still-
stand in der Entwicklung all der neu aufgeworfenen Pro-
kleine eingetreten zu sein. Die Revolution macht einen Atem-
halt; der Siegeswahn sinkt zusammen in der Ermüdung
seines ersten höchsten Taumels; die Gegensätze Wilson-Entente
verbergen sich hinter Begrüßungsreden und in den besetzten
Gebieten Deutschlands machen die feindlichen Völker Be-
kanntschaft im größten Stile. Doch da und dort gellt ein
kurzer Alarmschrei: das sagt, daß noch Dinge kommen wer-
den, die der Krieg gebar, und die sich auswirken müssen,
ehe die Wendung zum Bessern kommen kann. In diesem
Zeichen begehen wir den fünften Jahreswechsel seit Kriegs-
ausbruch. mit Grauen vor dem unsichern Morgen, und mit
Hoffnung im Herzen, daß ein Mann den Beweis der
Geistesherrschaft liefern werde, jener Herrschaft, die das
blinde Gesetz des Naturgeschehens in der Weltgeschichte aus-
schalten müßte.

Jener Mann, auf den die Völker hoffen, ist Wilson,
und die Sterne seines Banners sind Zeichen einer großen
Weihnacht geworden, die der Welt airbrach: Der Beginn
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